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FEdmund Husser]| erzählte mıtten 1m Ersten Weltkrieg, der Marburger
Neukantıaner Paul atorp habe den eıister Eckhart für sıch entdeckt
un ihn, Husser/l, auf die Texte des Mystikers autmerksam gemacht. » Nun
sıtze CH Husserl, schon Z7Wel Tage in seinem 7Zimmer un: rauche Zıigarren
un:! lese nıchts als eıster Eckhart.« Husserl| Heıinrich Ochsner,
dem Weggefährten des Jungen Heidegger: »Ich beneıide S1e u Ihr reiches
geschichtliches Wıssen.« Natürlich kannten Ochsner un Heıidegger Meiı-
ster Eckhart schon 4Uus ıhrem Studium. Als der Privatdozent Heidegger
ach seiınem Kriegsdienst Fdmund Husserls Assıstent geworden W al,
schrieb dieser März 1919 seiınem einstigen Kollegen Rudolt Utto,
Heıidegger der auch Ochsner hätten ıhm Ottos Buch Das Heıilige
gebracht. Das Buch WAar für Husser| »e1ın erster Anfang für eıne Phäno-
menologie des Religiösen«. Husser]| vermıßte aber dıe Maschinerie seiıner
phänomenologischen Reduktionen, un:! schien (Itto iıhm unverdauten
tradıtionellen Voraussetzungen vertallen. » Der Metaphysiker (Theolo-
ye) 1n Herrn Otto hat scheint mMI1r den Phänomenologen (Otto auf se1-
Hen Schwingen davongetragen, un ıch denke dabe] als Gleichnis die
Engel, die MIt ıhren Schwingen die Augen verdecken.« och se1 das Buch
eın wirklicher Anfang 1n dem Sinne, dafß 6S auf die Ursprünge zurückgehe.
Nach nıchts sehne sıch die Zeıt aber sehr als danach, »>da{fi endlich die
wahren Ursprunge Worte kommen un: annn erst 1n höherem Sınn
ıhrem Worte, Z og0S kommen«. Nach Husser]| überwog be1 Ochsner
das relig1öse, be]1 Heidegger das theoretisch-philosophische Interesse. Als
Heidegger sıch damals einem frejien Protestantısmus bekannte, Fdich
Stein sıch Anstößen aus der Famaiuılie Reinach dem Christentum
annäherte, schrieb Husser] 1MmM eNaANNTLEN Brief Otto: »Meıne philoso-
phische Wirksamkeıit hat doch merkwürdıg Revolutioni:erendes:
Evangelische werden katholisch, Katholische evangelisch. Ich aber denke
nıcht 4a1ls Katholisieren un: Evangelıisıeren, nıchts weıter 111 iıch, als die
Jugend radıkaler Redlichkeit des Denkens erziehen...« Er habe auf He1-
deggers und Ochsners relig1öse Wandlung keinen FEinflu{(ß ausgeübt, ob-
ohl ıhm diese als »freiem Christen« und »undogmatıiıschem Protestan-
« 1L1UTr 1eb seın könne. »Im übrigen wirke iıch SCIHMN auf alle wahrhaftigen
Menschen, mOögen Katholische, Evangelische der Juden sein.«1

Schon während Husserls Lehrzeit 1n Göttingen hatte der Junge Adolf
Reinach Ort eınen Kreıs VO Phänomenologen zusammengebracht, der
1m Zusammenhang m1t den Münchener Phänomenologen 1mM Umkreis VO

Theodor Lıpps stand. Reinachs Denken ahm 1im Krıeg eıne relig1öse
Vgl Das Ma{iß des Verborgenen. Heıinric Ochsner H23970 Zu Gedächtnis. Hrsg. VO
urt Ochwadt und Erwın Tecklenborg. Hannover 1981 213 EFE tt.
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Wendung; Reıinach 1e1% sıch tauten und hınterlie(ß ach seiınem frühen Sol-
datentod »Religionsphilosophische ot1zen«. Edıith Stein 1e{ß VO diesen
otı1zen Abschriften machen und versandte S1Ce 918 befreundete Phä-
nomenologen W1€e Frıtz Kaufmann. Die Husserl-Schülerin W ar tief beein-
flu{(ßt durch die Fassung, mıiıt der 2a11 Reinach den Tod iıhres Mannes autf-
nahm: die Zuwendung Z christlichen Glauben W ar dabej unverkennbar
un brachte schließlich die Konversion ZAXET Katholischen Kırche.? Mıt der

Religionsphänomenologie verband sıch Rudolf (Ottos Phänomeno-
logıe des Religiösen. (OItto verwandelte iın seiınem Buch Das Heıilige VO
1917 Schleiermachers Gefühl schlechthinniger Abhängigkeit VO (Gsott 1ın
eıne Gestimmtheıt, der sıch Heılıges als sınngebende Mıtte der Welt zeıgt.So konnte der Junge Heıidegger, vorher VO der Scholastik her allentfalls
MIt Hegel befreundet, auch Schleiermacher autnehmen un August
1047 1n eiınem prıvaten Freiburger Kreıs Ausführungen ber das Problem
des Religiösen be1 Schleiermacher vortragen. Dabe] sing VOT allem VO
der zweıten der Reden ber die Religion au  N Am Januar 1918 Sing Edıith
Steın ZUuUr Lorettostraße 40, mı1t Husser| ber die Drucklegung VO In--
gardens Dissertation sprechen. Sıe berichtete darüber Ingarden: »Ich
Sing abends Husserl, ber Ihre Arbeıit MIt ıhm reden, traf aber
auf der Schwelle den kleinen Heıidegger, un! WIr machten driıtt eınen
übrıgens sehr hübschen relıg1onsphilosophischen Spazıergang, der sıch
bıs eben hinzog (3/4 12).« Am 10 Oktober dieses Jahres schrieb Edith Stein
ann VO eıner » Wıedergeburt«, VO der Hınwendung » Z u eiınem durch-
aus posıtıven Christentum« } Als Edıith Stein 1mM Sommer 1921 1m Bücher-
schrank VO Hedwig Conrad-Martius zutfällig das Buch Leben der Heıli-
SEn Teresa, V“O  e ıhr selbst beschrieben 1n die Hand nahm, las S1e 605 ın eıner
Nacht un fand 1n ıhm ın eıner Damaskus-Stunde »dıe Wahrheit«. Am
Januar 19797 1e1% S$1e sıch fejerlich tautfen.

Edıith Stein 111 schon 1n Heıideggers Antrıttsvorlesung ach der Habı-
lıtatıon »unverkennbare Spıtzen die Phänomenologie«, also
den anwesenden Husser| VerNOomMMmMeEN haben Als eın Fräuleıin Petrı 1mM Se-
mınar be1 Husser| ebhaft opponıerte, machte S1e hınter dieser Opposıtionderen spateren Mann aus: Heıdegger. Im Brief VO 15 Oktober 1921
Ingarden stellte S1e auch fest, da Heıdegger die Studenten 1n eıne ıch-
tung tühre, die VO Husser]| wegführe, W as alle saußer dem Meıister«
sähen. Die Phänomenologen sollten Sar 1n Freiburg FA Auseıiınanderset-
ZUNg MmMI1t dieser »I11eEUECEN Rıchtung« zusammenkommen.* uch Husser|
half Edich Steıin nıcht, als ıhr als eıner Tau die Habilitation verwehrt
wurde. TIrotzdem konnte Heıidegger ıhren Einflufß be1 Husser| offenbar
1LUFr mMIi1t Mißbehagen sehen. Er schrieb Maı 1923 seınem bevorzug-

Vgl Edıth Steıns Werke Hrsg. VO Gelber und Leuven. and I11 (Freiburg34; and (1983), Zum folgenden vgl Das Ma{fß des Verborgenen,Vgl Edıitch Steins Werke and MAN. Briete Roman Ingarden (199D) Brief Nr.
Zum folgenden vgl Band X7 4’ 42,
Vgl Edıch Steins Werke Band VII (1985), 369 Der 1m folgenden angeführte Brief Heı-
deggers Löwith 1sSt noch unveröffentlicht.
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ten Schüler arl Löwaiıth Zzu Phänomenologischen Jahrbuch: »Es stellt
sıch Jjetzt heraus,; da{ß Erl1 Stein schon wıeder für den nächsten Band sıch
eınen Platz reservıiert hat.« Heıidegger un Edıith Stein trafen wıeder
SAamıımen be]l der Feıier VO Husserls sıebzıigstem Geburtstag 1mM Aprıl 1929
Edıith Steın hatte für die Festschriuft das Verhältnis 7zwischen Husserls Phä-
nomenologie un: Thomas VO Aquın behandelt; s1e mufte den Artıkel Je-
doch auf Verlangen VO Heıidegger » in eıiınen mehr der wenıger neutralen
Artıkel« umarbeıten (weshalb spater die oriıginale orm vorgelegt wurde).
Im Jahre 931 unterstutzte Heidegger eınen Habıliıtationsver-
such; doch scheiterte dıe vyeplante »katholische Berufung« den Restrik-
tiıonen der Regierung 1mM Zusammenhang mMIt der Wirtschaftskrise. An In-
garden schrıeb Edich Steın ber Heideggers treundlıche Haltung: »Und
hat sıch meıne Arbeıit ZUuU Lesen behalten und neulıch ber Stunden mıt
mI1r darüber gesprochen, ın eıner sechr angenehmen un truchtbaren \Wei=-
5 da{ß iıch ıhm wirkliıch dankbar bın. «> Als Edith Steın 1934 be] der e1n-
setzenden Verfolgung 1n den Karmel eintrat, nahmen der Freundeskreiıs

Hedwig Conrad-Martıus un auch Husser| Anteıl, aber nıcht mehr
Heidegger. Im Kölner Karmel schrıieb Edıth Steın an 1936 e1ne Auseın-
andersetzung mıt Heıideggers Existenzphilosophie. Heıideggers eigentliche
Tendenz blıieb unklar, da{fß weıter oalt, W as Edıicth Stein ohl schon 1932
iın ıhrem Artıkel Dıie weltanschauliche Bedeutung der Phänomenologıe A
schrieben hatte: »Be1l Heidegger erscheıint C MI1r heute verirüht, se1ın Welt-
bıld zeichnen wollen. Di1e Zentralstellung des Daseıins, die Betonung
der Sorge als ıhm wesenhaft gehörig, des Todes und des Nıchts, SOWI1Ee
manche eXIFTeMe Formulierungen weısen autf eın yott-loses, Ja geradezu
nıhılistisches Weltbild hın ber CS o1bt auch Außerungen, die als mOg-
ıch erscheinen lassen, da{fß eınmal der Umschlag 1Ns Gegenteıl erfolgt un:!
das 1n sıch nıchtıge Daseın seinen alt 1n einem absoluten Seinsgrund fin-
det.«

Der Freiburger Theologe Engelbert Krebs hielt 1m Wınter 917/18 eıne
Vorlesung ber se1ın Spezialgebiet, dıe Mystik, un: trat damıt die Impulse
der unruhigen Zeıt. Er mu{fte 918/19 erfahren, da{ß nıcht 1L1Ur 2213 He1-
degger den geplanten Weg 7117 katholischen Kırche nıcht einschlug, SOI1-
ern auch seın Schützling Heidegger sıch den kırchlichen Bındungen
gunsten eınes freiıen Christentums un der Phänomenologie Husserls ent-

ZOg Am 11 Aprıl 1930 notılerte Krebs sıch dann, da{ß Edıth Stein ach
Husserls Geburtstagsfeier im vorhergehenden Jahr mı1t Heıidegger un!
eıner kleineren Anzahl alterer Husserl-Schüler Heideggers neuem)
Haus gefahren W ar. »S1e fand ıhn gegenüber früher sehr verändert, voll
VO arbeitsorganısatorischen Plänen.« Nach dem Besuch VO
Edıith Stein in Freiburg, der ohl schon 1mM Zusammenhang mMI1t ıhren Ha-
bilıtatiıonsplänen stand, bemerkte Krebs » Welche entgegengeseLzZLe
Schicksale! Edich Stein SCWaNn früh hohes Ansehen 1m phılosophıschen

Vgl FEdıth Steins er and A, 5 9 and XIV, Briet Nr 151 A folgenden vgl
Heidegger Edith Steins Werke and VI (1962), 69 {
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Reich ber sS1€e wurde klein und demütig un katholisch un: tauchte
ET ın stiller Arbeit 1mM Dominikanerinnenkloster 1ın Speyer. Heıideggerbegann als katholischer Philosoph, aber wurde ungläubig un fie] VO
der Kırche a b un wurde berühmt und der umworbene Miıttelpunkt der
heutigen zünftigen Philosophen.« In lateinischen Gebetsworten obt der
Theologe ann Gott, der seinen Ratschlufß den Grofßen verbarg, den le1-
67  e aber offenbarte.® Muffte Krebs seıne Worte nıcht 1n Tausamer We1ise
bestätigt tınden, als Heıidegger 1933 das Freiburger Rektorat übernahm,Edıith Steın schließlich Aaus dem holländischen Karmel geholt und 1n die
Gaskammern VO Auschwitz verbracht wurde? Urteile dieser Art wurden
jedenfalls weıter gefällt. iıne eue Option für dıe jüdische Herkunft un
deren ursprünglıchen Sınn, W1e€e eLtwa2a Franz Kosenzweıg S1e 1mM Ersten
Weltkrieg 1mM Milieu der Hegel-Renaissance tallte, WAar damals 1m Umkreis
VO Husser] otfenbar nıcht 1m Blıck och auch Heideggers Weg W ar
nıcht miıt der Veriırrung VO 1933 Ende: Edıich Stein selbst hat jedeSchwarz-Weiß-Malerei 1m Urteilen abgelehnt. Zu fragen bleibt auch, ob
nıcht Jjene »klein« und offen für dıe Zukunft werden können, die auf die
Gehäuse der Tradition verzıchtet haben un: nıcht (wıe Heıidegger och

auf eınen talschen »Autbruch« SEeFZeEN Blickt INa  a} auf Heıdeg-
SCIS Denkweg 1MmM SaANZCNH, ann MUu auch die Frage ach seinem Verhält-
nN1s Zur Religionsphänomenologie 191  e vestellt werden.

Phänomenologie als Hermeneutik

In eiınem Briet arl Löwiıth VO 26 Oktober 1920 argert Heıideggersıch darüber, da{ß VO Husser| nıcht als Philosoph S  n werde:
se1 für ıhn »eigentlich och Theologe«. och längst versuchte Heıidegger,die transzendentale Phänomenologie un:! mı1ıt ıhr die phiılosophische Ira-
dıtion, die durch diese Phänomenologie eigentlich hatte überwunden WCI -
den sollen, methodisch Aaus den Angeln heben, indem sS1e als Herme-
neutık faßte und damıt den Zugang ZUu Sein 1n das Geschehen der Zeıt
stellte. Wenn Heıidegger diese Hermeneutık als eine tormal anzeıgende be-
stımmte, zeıgte sıch aber, da der einstige Theologe sıch auch als Philo-
soph VO der Frage ach der Möglichkeit VO Theologie der doch VO
Religion her leiten 1e1 Als Student der Katholischen Theologie hatte
Heidegger beı seinem Lehrer Hoberg) och eıne Vorlesung ber Herme-
neutıiık hören können, als die protestantische Exepese diesen methodischen
Ansatz längst als antıquiert aufgegeben hatte. och fand Heıidegger die
Anknüpfung die alte Dıiszıplin be] Dıiılthey un dessen Vorbild Schleier-
macher wiıeder. Noch aus dem Kriegsdienst heraus distanzierte Heideggerin einem Brief die Pädagogin Elisabeth Blochmann VO November
1918 die »theoretisierenden Erörterungen« ZUgUNSTiEN des »persönlichstenErlebens«: relig1ösen Urerlebnis führt eın Weg ZUur Theologie,

Miıtgeteilt durch Hugo Ott: Martın Heide
urt/New York 1988, 111

SSCT. Unterwegs seiner Bıographie. Frank-
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mu aber nıcht VO der Theologıe C relıg1ösen Bewufßtsein und seliner
Lebendigkeıt leiten.« So bezeichnete Heıidegger enn auch 1mM Briet VO

Maı 1919 neben den »Grundproblemen der phänomenologischen Me-
thodik« die »Phänomenologıe des relıg1ösen Bewufßtseins« als Mıiıtte seıner
Arbeıten./

Aus den etzten Kriegsjahren STamMMtL eıne appe Heideggers mi1t E X-
zerpten un Bemerkungen ZUT Religionsphänomenologıe. Schleiermachers
Reden ber dıe Relıg:ion bılden eınen Schwerpunkt. W ıe konnte diese Rhe-
torık AaUS den Berliner Salons VO Ende des achtzehnten Jahrhunderts ın
die Unruhe des Weltkriegs hineinsprechen? Heıidegger sucht 1ın der Phä-
nomenologıe eın Philosophieren, das hermeneutisch dem Leben folgt,
dabei 1n diesem Leben auch die relıg1öse Dımension als eıne entscheiden-
de, aber mannıgfach verstellte autdeckt. In dieser Dıimension zeıgt sıch
Ewiıges 1m Augenblick, WE Unendliches 1m Endlichen begegnet un: al-
le vorschnellen moralisıerenden der metaphysischen Zugriffe zerbre-
chen Heidegger häalt mı1t dem Anfang der 7weıten ede fest, da{ß jeder e1-

Tätıgkeıit des elıstes NUr insotern verstehe, als S1€e 1n sıch selbst fin-
de och betont Heidegger mi1t Schleiermacher auch die Bedeutung des
»Historischen« 1m relıg1ösen Leben echte Religion lasse sıch nıcht erphi-
losophıiıeren; S$1e beginne mI1t der Geschichte und ende mı1t ıhr. Schleierma-
chers spatere Deutung der Frömmigkeit als des Getühls schlechthinniger
Abhängigkeit wırd gedeutet, da{f sıch u1lls das Woher HSC IES (SE€WOFr+
denseıns 1Ur 1n der Geöffnetheit des personalen Se1ins gebe, die wurzelhaft
1mM Hiıstorischen fundiert se1 Aus Dıiltheys Jugendgeschichte Hegels EeNL-
nımmt Heıidegger nunmehr, da{ß der Einflu{ß Kants dem Jungen Hegel eın
unmıiıttelbares Verhältnis 7 1IE Religion verwehrt habe Den religionsphä-
nomenologıschen Entwurt Reinachs exzerplert sıch Heıidegger 1mM Junı
1948 wenn Reinach aber 1im relıg1ösen Erleben eın Oben, ein Höchstes
un:! eın Absolutes findet, ann sıeht Heidegger darın metaphysische Be-
oriffe, die 1U überprüfen möchte. Schon 1n Wındelbands Abhandlung
Das Heilige findet Heidegger den Weg Rudolf (Ottos Religionsphäno-
menologıe. Er fragt MIt Troeltsch, W 4S >Glaube« enn heiße Vor allem
sollen die Predigten VO Bernhard VO Clairvaux ber das Hohelied, Meı-
ster Eckhart un Teresa VO Avıla die Schwingungen relig1ösen Lebens
zeıgen: iın der Mystık wiırd dıe Seele Z Statte, ZUr Burg un: Wohnung
CGottes.®

In eiınem Zzweıten Konvolut hat Heidegger die Vorarbeiten für eıne Vor-
lesung ber die philosophischen Grundlagen der mittelalterlichen Mystık
gesammelt, die für das Wıntersemester 919/20 plante. Er wıll auft eıne
konstruktive Religionsphilosophie verzichten; wenn sıch aber dıe
phiılosophischen Grundlagen der Mystik bemüht, ann 111 nıcht 1im

Vgl Martın Heidegger/Elisabeth Blochmann, Brietwechsel Marbach
Neckar 1989, 10,
Dıie angeführten beiden Konvolute sınd och nıcht publiziert; vgl ber den Bericht VO
eodore Kıisıel, The enes1is of Heiderger’s Being and Tıime. Berkeley/Los
Angeles/London 4993
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NUur Hıstorischen aufgehen. Vielmehr soll das taktisch-historische Erleben
durch die Abgeschiedenheit der Mystık auf seıne ursprünglıche Tendenz
zurückgeführt werden. In diesem Rückgang x Ursprung wiırd die aı
telalterliche Universalienlehre ebenso problematisch W1e€e die Eidetik Hus-
serls. Dıie Dogmatık des Katholizismus erscheint als eıne Pseudophiloso-phıe, die das relıg1öse Erleben Z Erliegen bringt, dunkle Beweısgängedurch Kırchenrecht und Polizeigewalt stutzen mu{ß$ Gegenüber dem Cze-
brauch der Mifßbrauch des Arıstoteles W ar die Mystık eine elementare
Gegenbewegung. Heıidegger sıeht sıch in seiınen philosophischenBemühungen wenıger durch Hegel bestärkt, der die historische Fülle mıiıt
Konstruktionen verband, als durch Dıilthey. Dieser deckte 1n seıiner Fın-
leitung ın dıie Geisteswissenschaften auf, W1e€e das ursprünglıch Lebendigeder christlichen Religiosität eiıner weltgeschichtlichen Massenbewe-
gung wurde, da{ß 1mM Ansatz schon be] Augustinus das Dogma ber die
Erfahrung sıegte. Dagegen se1 der Junge Luther VO mystischen Maotiıv der
humiulitas anım., dem demütigen Sıcheinfügen, AUSSCHANZECN; habe sSe1-
Hen Weg aus dem Rıngen die persönliche Heıilsgewißheit heraus esucht. Heıidegger exzerpılert sıch für diese Sıcht des Jungen Luther Johan-
1165 Fickers Eıinleitung FU wıedergefundenen frühen Vorlesung Luthers
ber den Römerbrief (1908) Luther fand VO allem auch eınen Ba-
ZUg Paulus. Fur eıne C Paulusauslegung zıieht Heıidegger die Lıtera-
tur der Zeit heran, 1aber auch eiInNn Werk W1e€e Das Urchristentum VO Johan-
1Ces Weifß Damıt rückt die CHE Entdeckung der urchristlichen Eschatolo-
z/1€ 1Ns Zentrum, die damals aus der 5>O$S lıberalen Theologie herausführte.

Heıidegger hat die Mystik-Vorlesung doch nıcht gehalten, vielmehr die
andere angekündigte Vorlesung eıner Vorlesung ber Grundproblemeder Phänomenologie ausgestaltet. uch diese Vorlesung geht davon auUs,dafß das Leben der christlichen Urgemeıinde eıne »grofße Revolution«
brachte, die annn freilich durch das Gewicht der antıken Wıssenschaft
wıeder unterdrückt wurde. och se1 die urchristliche Grundeinstellung 1n
oroßen Eruptionen be1 Augustinus, 1ın der mıttelalterlichen Mystık, bei
Luther und be1 Kıerkegaard wıeder aufgebrochen.? Das Urchristentum
habe die Tendenz des Lebens radıkal umgestellt: VO der Ausrichtung auf
die Dınge der Welt zur Zuspitzung auf die Selbstwelt, die taktisch und hı-
storısch se1 Von dieser Sıcht aus annn sıch Heidegger auch der Ertor-
schung der Selbstwelt se1it der Renaıissance und Künstlerbiographien W1e€e
Gundolfs Goethe un iımmels Rembrandt zuwenden. Mıt Rembrandt
werden für die künstlerische Gestaltung Shakespeare und Dostojewski erauf die Liturgie der Beuroner Mönche wırd hingewiesen, das 1918
erschienene Buch Das Gebet VO Friedrich Heıler wırd dagegen mi1t Spottber seıne Gelehrsamkeit bedacht. Im Wıntersemester 920/241 hat sıch

Vgl Martın Heidegger, Grundprobleme der Phänomenologie (1949/20). Frankfurt
Maın 1993, 61 und 205; Z tolgenden vgl VOT allem, 205, 65, 8 9 Dıie 1M tolgenden
geNnannten Vorlesungen VO Wınter 920/21 und Sommer 1921 sınd noch nıcht veröf-tentlicht. [Vgl Jetzt and 60 der Gesamtausgabe, Frankturt
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Heıdegger annn eıne Einleitung ın dıe Phänomenologıe der Religion gC-
wagt 1)a eın Student das Relig1öse vermifste, legte Heidegger 1m zweıten
e1l der Vorlesung 1n Paulus-Exegesen ındırekt auch seıne Grundertfah-
rung offen Heıidegger ınterpretierte B W 9a5 der alteste Text 1mM Neuen
Testament, der Briet des Paulus die Thessalonıicher, ber diıe Wıe-
derkunft Christiı Sagt Jesus hatte die Menschen darauf verwıesen, da{ß 65

1ın diesem unserem Leben die etzten Dınge geht, die Gottesherr-
schaft als Anspruch 1ın jedem Augenblick. Er W ar (auch durch den Tem-
pel) verurteılt worden; ach dem Glauben der Urgemeinde aber wurde
VO (SOTt erhöht und als Chrıstus der GeschichteZ Ma ZESELZL. Mufßs-

eıne Philosophie, die als Phänomenologie un Hermeneutik mıt dem
Leben gehen will, nıcht die Glaubensentscheidung wenı1gstens als e1ne
Möglichkeıt des Lebens un Erlebens nehmen?

Im ersten eıl se1ıner Vorlesung hat Heıidegger die Logıik eıner Philoso-
phie, die den Glauben als Eigenständıiges nımmt, als tormal
zeigende ermeneutık 1ın der Auseinandersetzung mMI1t Ernst Troeltsch
enttaltet. Troeltsch W ar 172 philosophiısch reflektierenden Vertreter der
religionsgeschichtlichen Schule geworden; seiınem >»Treien Christentum«
und der Schleiermacher-Interpretation VO Schülern Ww1e€e Suüuskind W ar

auch Heidegger gefolgt. Troeltsch hatte religionspsychologische, erkennt-
nıstheoretische, religionsgeschichtliche un: religionssoziologische Fragen
verbunden und vezeıgt, W1€e Jesus als Christus 713 Stifter einer Gemeın-
de geworden Wa  - Troeltsch hatte diese konkreten Fragen durch metaphy-
sısche Erörterungen abgestützt, dıe VO Gottesbegriff 4aUus das Verhältnis
des Menschen (sott un! die »Idee« eınes christlichen Lebens AUS der
Gottkindschaft estimmten. Demgegenüber oing Heideggers Phäiänome-
nologie davon aUs, da das Leben der Menschen AaUsS sıch heraus nıchts VO

Czott weıißl. Deshalb mu{fte die Philosophie (wıe das Ja auch VO der ent-
stehenden dialektischen Theologie unterstellt wurde) VO sıch aUus »athei-
stisch« bleiben. och sollte eıne tormal anzeıgende Hermeneutik jene
Dimensionen öffnen, 1n der dıe Menschen leben Die Phänomenologıe
zeıgt als Hermeneutik VOT aller konkreten begrifflichen Arbeıt formal a  9
da{fß WITr uns einem Menschen nıcht zuwenden können W1e€ einem
handenen Dıng. So ann S1e auch herausstellen, da{fß jeder Mensch letzte
Fragen hat, auf die ann der Glaube Antworten geben beansprucht.
Das Fragen un! die fragende Philosophie können ber diese Antworten
nıcht verfügen, ohl aber in den Bereich einweısen, 1ın dem S1E vielleicht
gehört werden können.

Wenn Heıidegger 1mM Sommer 19721 dreistündıg Augustinus und der Neyu-
platonismus las, stellte die Geistesgeschichte des Abendlandes ber-
haupt TT Disposıtion. Augustinus versteht das »glückselige Leben« mı1t
Paulus faktısch ul historisch, interpretiert 6S 1aber mIiıt neuplatonischen
Begriffen un vertälscht damıt quietistisch die bleibende »Unruhe«. He1-
degger schliefßt eiınen Paragraphen deshalb mıt den Heidelberger Dısputa-
tionsthesen des Jungen Luther, die der Theologıe der Herrlichkeıit, welche
1n metaphysıschen Spekulationen das Schlechte UK und das (sute schlecht
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9 die Theologie des Kreuzes gegenüberstellen, die 1n der taktischen
Lebenserfahrung verbleibt. Als Phänomenologe mufßlte Heidegger sıch 1ın
aller Entschiedenheit VO Max Scheler absetzen, der 1920 seın Buch Vom
Ewigen ım Menschen veröffentlicht hatte. Scheler machte darauf auıf-
merksam, da das Seın der Gegenstände das menschliche Bewußtsein
transzendiert und einem yöttlichen Geıiste immanent seın MUSSE; 1n der
Religion erfasse sıch der menschliche Geılst als Abglanz des yöttlichenGeıistes, der ıh Heıideggers Vorlesung VO Sommersemester 1923
Sagl VO Scheler, bewege sıch »tradıtionel]l in alten, unecht vgewordenenFragestellungen« und verdecke das durch eıne angebliche Phänomenolo-
z1e€ 1ıne zufrällig aufgegriffene alte Theologie, etwa die Valentianische
Gnosı1s,; tühre dem pseudotheologischen AnNsatz, be1 dem der Mensch
ZUuU Bıld der ZuUur Schattenfigur Gottes werde.!° Als Heidegger ZUuU Wın-
fer 923/724 ach Marburg Q1ng, hatte das Glück, OFrt auf den ExegetenRudolf Bultmann stoßen. SO konnte Bultmann schon 23 Dezem-
ber 1923 seinem Freunde Hans VO Soden melden, Heidegger verstehe
Luther besser als die Theologen und habe auch eınen Bezug Gogartenun: ar| Barth uchv Soden solle ach Marburg kommen und an denAuseinandersetzungen teilnehmen. »Di1e altere Generatıiıon 1St 2711
tahıg, da S1€e dıe Problematik Sar nıcht mehr versteht, die WIr unls
bemühen.«!! Heidegger ahm Bultmanns Semiıinar ber die Ethik des
Apostels Paulus teıl un interpretierte 1m Februar 1924 Luthers Ausle-
SUung der Geschichte VO Sündentall (Genesıis 3 Wenn die Menschen
>Uüuber« Gott sprechen, ann haben S1e sıch schon auf die Eınflüsterungender Schlange eingelassen, W1€ (soOtt se1n un sıch mM1t ıhm vergleichenwollen. Sıe sınd aUuUs dem Angesicht Gottes herausgetreten, un Nur der
Anruf der Gnade annn das Gottesverhältnis Die Schau Gottes
wiırd verwandelt 1n das Hören eınes Rufes; auch ach Exodus 33 18 ff
zeıgt (zott dem Moses M den Rücken 1mM Vorbeigang. Bultmann hat ann
Heıideggers Vorlesungen besucht: beide ZUu haben den Samstag-nachmittagen das Johannes-Evangelium velesen, ber das Bultmann einen
oroßen Kommentar vorbereitete.

Se1it dem Sommer 1926 hıelt Bultmann eıne Vorlesung Einführung ın das
Theologische Studium, dıe spater dem Titel Theologische EnZY-klopädie wıederholte. Seıine Formulierungen zeıgen gelegentlich bıs 1Ns
Wort hineıin Übereinstimmungen mıt Heıdeggers Vortrag Phänomenolo-
g1€ und Theologie VO 1927 und 1928 Heidegger geht davon ausS; da{fß die
Theologie eine posıtıve Wıssenschaft bleibe, die 1m Glauben ıhre eigentlı-che Voraussetzung hat Dıie Philosophie aı die Theologie deshalb nıcht

10 Zum einzelnen vgl Otto Pöggeler, Ausgleich und anderer Anfang. Scheler und Heıde
ger In Phänomenologische Forschungen and Freiburg/München 1994, 166 fVgl Rudolf Bultmanns erk und Wırkung. Hrsg. VO Bernd Jaspert. Darmstadt 1984,202 Zum folgenden vgl Hermann Mörchen, Adorno und Heidegger. Stuttgart 1981
tentlicht worden.
ra Leıder 1st der Briefwechsel zwischen Bultmann und Heidegger noch nıcht veröt-
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durch » Direktion« sachlich bestimmen, sondern ITI 1n »mıiıtanleıtender
Korrektion« und damıt 1n tormal anzeigender Hermeneutik auf die Fra-
SCHI) verpflichten, die der Mensch wirklich hat SO mu{fß sS$1e das Sprechen des
Glaubens gelegentlich auch richtigstellen (etwa 1n der ede VO der Er-
höhung Christ] als einer »Auferstehung«) (Bultmann sprach spater
mißverständlich von »Entmythologisierung«). Als Heideggers Vortrag Je-
doch mı1t einem parallelen Vortrag Bultmanns veröffentlicht werden soll-
bEs lehnte Heıidegger ab Gegenüber Elisabeth Blochmann begründete
das harte Neın damıt, da{fß VO den Universitätsverhältnissen AaUS einfach
eıne estiımmte Theologıe (nämlich die chrıistliche) als gegebenD

un: 1L1UT och wissenschaftstheoretisch ach ıhrer Möglichkeit S>
fragt habe Dıie Philosophie musse der Religion aber als eıner »Grund-
möglichkeıt der menschlichen Existenz« gegenübertreten und diese annn
metaphysısch erortern. Die Philosophie könne die Theologıe annn viel-
leicht stutzen, aber auch beunruhigen der überhaupt 1n rage stellen.
Findet sıch der Glaube überhaupt 1n der Verwissenschaftlichung ZUr

Theologıe der nıcht eher 1n jener Lıturgıie, W1€ Heidegger s1e damals 1 -
1LE wıeder 1mM Benediktinerkloster Beuron autftsuchte? Heıidegger schrieh

Elisabeth Blochmann, da{ß sS1Ce als Protestantın vielleicht nıcht das
Hochamt der Mönche, wohl aber die Complet mUuUsse autnehmen können.
»In der Complet 1St och da die mythısche un! metaphysısche Urgewalt
der Nacht, die WIr ständıg durchbrechen mussen, wahrhaft ex1istie-
ren.«!  4 Wıe aber 1st Metaphysık überhaupt möglich? Dieser rage stellte
Heidegger siıch in der Antrıittsrede, die 1mM Sommer 1929 in Yrel-
burg dem Titel Was ıst Metaphysik?® hielt

IT Das Heilige
Als Heıdegger 1n seiınem etzten Marburger Semester, 1m Sommer L928,
Logik Jas, oing auf deren metaphysische Anfangsgründe zurück. Er
ahm die Metaphysık VO Aristoteles her auf, tür den Philosophie 1n der
Metaphysık als Finheit VO Ontologie un:! Theologie wurzelte. Fragt die
Ontologie ach dem Seın als Seın, A geht diıe Theologie als metaphysı-
sche Diszıplin auf Erstes un Höchstes, auf eın Sejendes schlecht-
hın Die metaphysische Betrachtung des Kosmos stÖöfßt dabeı auf den
»Hımmel«: »das Umgreifende un Überwältigende, das, und

WIr geworfen, WIr benommen und übertallen siınd, das
Übermächtige.«" Heıidegger hatte längst dargelegt, da die metaphysische
Theologie durch das Bedürfnis angetrieben werde, dem Wıssen eınen Ab-
schlufß geben, un da S$1e nıchts mıt wirklicher Religiosıität tun
habe SO MUu auch die metaphysische Theologie 1n die Transzendenz
zurückgenommen werden, 1n der sıch dem Daseın Sejiendes 1n seiınem Se1n

12 Vgl Heidegger/Blochmann, Brietwechsel 8-1
13 Vgl Martın Heidegger, Metaphysısche Antangsgründe der Logık 1m Ausgang VO eıb-

N1z Frankfurt 1978. 132 ZUuU tolgenden vgl 22 eın und Zeıt, 384
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öffnet das Sejiende wırd transzendiert (z Nichtigwerden alles Selbst-
verständlichen der Angst); 4an 6cS NCu wiederaufgenommen un
SC1NECM Seın CISCIS verstanden werden Heıdegger beruft sıch für das
Seinsverständnıs auf das daımonı0n durch das Sokrates Z Wäch-
ter ber dıe Grenzen des jeweılıgen 1ssens un Verhaltens wurde Zum
TIranszendieren und ZUrTr TIranszendenz gehört auch »das Verstehen VO

Sein JUa Ubermächtigem Ua Heiligkeit« » Es geht nıcht darum ontısch
das Goöttliche SC1INECIN > Daseıiın« beweısen sondern darum den K irs
SprIung dieses Seinsverständnisses Aaus der TIranszendenz des Daseıns,
die Zugehörigkeıt dieser Idee VO SeinZ Seinsverständnıiıs überhaupt
erhellen. << eın und Zeit hatte och VO Entwerten auft Tod, Schuld und
Gewortenheıit ZCeSAQL, die UÜbermacht der endlichen Freiheit die
Ohnmacht der Überlassenheit des 4se1ns c5S5 selbst als Schicksal
nehmen Jetzt wiırd die ede VO Übermächtigen sowohl MI1t der meftfa-

physischen Theologie WIC MItL echter Religiosıität verbunden och 111
Heidegger Zeıt der »gewaltsam unechten Religiosität« keıine Leh-

VO Heılıgen enttalten »>»L1eber den billıgen Vorwurftf des Atheıismus
einstecken der WCNNn ontıisch geme1nt 1ST völlıg gerechtfertigt 1ST

aber nıcht der vermeıntliche ontıische Glaube Gott Grunde
Gottlosigkeit ist? Und der echte Metaphysıker relıg1öser 1ST enn die üb-
lichen Gläubigen, Angehörigen ‚Kırche« der ga die ‚T’heologen:« yo”
der Konfession?«

Max Scheler W ar für Heıidegger ach langen Gesprächen ber die Cr

Bedeutsamkeıt der Metaphysık zZU Getährten geworden, Ja ZUT »stärk-
sten philosophischen Kraft« der damalıgen Philosophie (wıe Heıidegger
be1 Schelers Tod betonte) Heidegger beruft sıch auch auf die Religions-
phänomenologie, näamlıch auft Schelers Idee (Csenes1is des Bezugs Zu
Göttlichen Daseıln. Heıdegger 111 aber das Göttliche nıcht (vom Neu-
kantiıanısmus her) als » Wert« un auch nıcht (mıt Scheler) als »Ewiıges« ı
Menschen verstehen. Heidegger lehnt auch die Auslegung der UÜbermäch-
tigkeıt »auf C111 absolutes Du hın« ab Gedacht 1ST ohl] Gogartens
Theologie, doch betont Heidegger, da{ß die Ich Du Beziehung breıiter
Weıse bedeutsam wurde WenNnn auch die Entfaltung VO weltanschaulichen
Interessen MOLiILVIeErT blieb » E,Ss sınd soziologische theologische polıiti-
sche biologische ethische Probleme, die der Ich JB Beziehung Ce1INE be-
sondere Bedeutung geben; doch das philosophische Problem wiırd da-
durch verdeckt Heidegger selbst geht nunmehr beim Religionsproblem
VO Myrthos aus den och der Vorlesung VO Sommer 1927 als

Vorphilosophisches distanzıert un MI1 Weltanschauungs Bildung
und Magıe der schlechten Gefühlsphilosophie zugeschlagen hatte) Jetzt
sieht Heidegger, da{fß die Technik CTE enttesselte Bestıe die ;Welt:«
hıineinwütet« Ce1in Beweıs »für die metaphysısche Ohnmacht des Da-

Vgl Metaphysische Anfangsgründe, ZUuU folgenden vgl 211 241
15 Vgl Martın Heidegger, Dıie Grundprobleme der Phänomenologie Franktfurt 1975

331 und 46 / Zum folgenden vgl Metaphysische Anfangsgründe, 279 und 770
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Se1INS«. In dieser Sıtuation soll auch dıe Kraft des Mythischen und damıt
der Ausgrenzung des Heılıgen wiıieder C  N werden. 1Ne€e
»Metaphysık des Mythos« soll zurückgehen auf jene Urgeschichte, in der
Sejendes 1n dıe Welt eingeht und sıch 1n seinem Se1n Zeiet:

Im Jahre 1928 veröffentlichte Heıidegger auch eıne Besprechung des
zweıten Teıls VO Ernst Cassırers Philosophie der symbolischen Formen,
des Buches Das mythische Denken VO 1925 Der Mythos soll (mıt Schel-
lıng) als eigenständıge Möglichkeıit des menschlichen 4AselınsS
werden, der eıne »eıgene Wahrheit« zukommt. Im mythıschen Denken
bringt das 1ıne das Andere dıe Schwalbe den Sommer) 1in »magıscher
Mächtigkeıit« mı1t sıch So annn das Außerordentliche und Übermächtige
als das Heıilige VO der profanen Welt werden das 1st der Sınn
der Mana-Vorstellung. Heıidegger geht MI1t Cassırer den Weısen nach,; 1n
denen sıch das Heilige zD 1m Opfter darstellt. Vor allem spricht dem
Ausgelietertsein das Übermächtige eıne spezifische »Augenblicklich-
I elt« Zu  16

Im Wınter 929430 als dıe Weltwirtschaftskrise begann, hielt Heıdeg-
gCI seıne Vorlesung Die Grundbegriffe der Metaphysık. Es sing ıhm gCIa-
de darum, das Autbrechen VO Welt MI1t der Einsamkeıt ın der Vereinze-
lung der Menschen verknüpfen; konnte mı1t Kierkegaard eine Phi-
losophıe des »Augenblicks« suchen. Die philosophische Sıtuation der Zeıt
schien durch die Entgegensetzung VO Leben und Geilst (etwa eım Spa-
ten Scheler) bestimmt: doch tührte Heidegger diesen Nietzscheanısmus
auf Nietzsche selbst, auft den Antagonısmus 7zwıischen dem dionysischen
Erleiden des Werdens un dem apollinıschen Drängen Zu begrenzenden
Sein zurück. Heıidegger erinnerte auch daran, da der spate Nıetzsche den
Gekreuzıigten und Dionysos einander entgegengestellt hatte; schlofß SEe1-

Vorlesung mıiı1ıt dem Trunkenen Lied aus dem Zarathustra, ach dem
ohl das Weh der Welt w1e€e ıhre ust Ewigkeıt suchen. Mu(flte der Au-
genblick nıcht Jr Augenblicksstätte eıner Gemeinschaft VO Menschen
un eıner bestimmten Epoche werden?! Dann Lral Hölderlin VO den (5€e-
ZENSALZ zwischen Kierkegaard und Nıetzsche. ber ymnen Hölderlins
las Heıidegger 1n eıner philosophischen Vorlesung, als sıch 1n eiınem
sten Schritt VO dem atalen Irrtum des Jahres 1933 distanzıerte. War die
Religionsphänomenologıe aber nıcht VErLSCSSCIL, als Heidegger 1n geradezu
inflationärer Weise VO Gott un: den Gottern, Ja VO zukünftigen ( ZOt-
tern der Deutschen sprach, das Führersein VO Hölderlins Halbgöttern
her verstehen wollte und damıt doch och der damaligen Verbindung VO

eiınem pervertierten » Hel]_(( mıt »Heiligem« seınen TIrıbut zollte? der
ving C® ımmer och die leitende Thematık dieser Phänomenologıie,
16 Vgl Martın Heidegger, ant und das Problem der Metaphysık (Gesamtausgabe and 3

Frankfurt 1991, 255 {t. VOT allem A und 267
17 Vgl Martın Heidegger, Die Grundbegriffe der Metaphysık. Frankturt 1983, B

und AL 103 {f; 5372
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WEeNnN Heıidegger m1t Hölderlins Feiertagshymne » [ J)as Heıilige sSe1
meın Wort.«?!8

Heıidegger zıcht 1n seiıner Vorlesung eline Vorfassung ZUFT Friedensfeierheran dıe selbst Erst spater wıederentdeckt wurde). Danach 1St alles
Hımmlische »schnellvergänglich«, aber nıcht »UMSONST<); miıt schonender
Hand, »eınen Augenbliıck rührt eın C3Ott die Wohnungen der Men-
schen d 1n diesem seinem Vorbeigang eiınen Wınk geben un: eıne
Spur hınterlassen. Die Ewigkeit als Charakter des Hımmlischen und
Göttlichen) 1St nıcht semprternitas als das unauthörliche Weıtergehen der
Zeıt und nıcht aeternıtas als Eınsammlung des zeıtlıch Zerstreuten 1n die
Wesensordnung eıner iımmerwährenden Gegenwart. Das Heılıige vewährt
sıch 1mM Plötzlichen des Augenblicks; diese Erfüllung o1ibt dem Augenblickdie Kraft; sıch ZUguUunsten e1ınes unabgeschlossenen Vorbeigangs zurückzu-
nehmen. Wıe eın Abschiednehmender uns och einmal zuwıinkt un ın
seiner Abwesenheit doch be1 unls bleıbt, spricht das Heılıge 1n Wınken.
Hölderlins Diıchten konzentriert sıch auf die Hoffnung, da{ß auch 1in Ba
kunft wenıgstens eine Spur S47 Heılıgen bleibe. Es 1St die Aufgabe der
Dıichter, als Jünger des (Gsottes Dionysos die Spur des kommenden Gottes

suchen und wahren: 1St das, W as einmal Titeln W1e€e »Relji-
S10N1« gestellt wurde, nunmehr 1m Kern ıhre Sache Heidegger kommt
Walter (OItto nahe, der VO den dichterischen Zeugnissen her dıe (3ötter
Griechenlands DE  e gedeutet hatte; doch spricht Heidegger diesen GOöttern
un überhaupt dem Göttlichen nıcht e1in bleibendes Sein Z sondern die
Augenblıicklichkeit 1mM Vorbeigang.

Heıidegger hat sıch mıiıt dem Weggang VO Marburg auch dem dortigen
Zusammenspiel VO Theologie un: Philosophie Als der Adl5-
schied kam, Ssagten Bultmann un! Heidegger zueınander »DDu«. Heideggerstellte dem Freund diıe Aufgabe fragen, ob enn un: W1e das Neue ‚EB
LAament (Gott9 selbst stellte diese Frage VO der Dichtung her, die
VO Sophokles Hölderlin reichte. Heidegger hatte eiınmal das Interesse
für Schleiermacher MIt Elisabeth Blochmann getenut; doch 20 Septem-ber 1930 schrieb iıhr VO den »abgestandenen un uns fremdgeworde-
NCN Idealismen der Zeıt Humboldts, Schleiermachers und Schellings«.
Von den Schülern Bultmanns I; S1e selen »eben 1Ur Theologen« un:
wiırkten »nıcht mehr mıt eıner apostolischen Berufung«. Heideggers Auf-
vabe sollte nıcht se1n, Vergangenes entmythologisieren und auf blei-
bende menschliche Motive zurückzuführen; vielmehr wollte eın Wıssen

dıe Kraft des Mythischen 1n eıner möglichen anderen Zukunft He  (r
wecken.

Heideggers Zzweıtes Hauptwerk, die Beıträge ZUY Phılosophie VO

1936—38, wollen dem Wort Hölderlins Gehör verschaften. Hölderlins Spa-
18 Vgl Martın Heidegger, Hölderlins Hymnen »(Germanıen« und » Der Rhein« Frankturt

1980, 210, 253; zu folgenden 110 f’
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ymnen VO der Goethezeıt für mehr als hundert Jahre 1n dıe

Vergessenheıit gestofßen worden; doch Hölderlın, spater gekommen als
Kierkegaard un Nietzsche, reicht ach Heıidegger weıter 1n die Zukunft
hınaus als diese.!? Die etzten Abschnitte der Beıträge beziehen » Die Sar
künftigen«, die den Menschen ın das Da des Seins und damıt ZUFT Augen-
blicks-Stätte der Wahrheit un des Heılıgen verwandeln, auf den »letzten
(3Ott« und dessen Vorbeigang. Der letzte (5Ott 1St nıcht der letzte inner-
halb eiıner Reihe; vielmehr soll das Heılige un:! Göttliche 1n das letzte
und höchste Wesen heben, 1Ur da se1ın 1mM Augenblick eınes Vorbe1i-

Das Göttliche hat gerade 1n seıner Ewigkeıt jeweıls seınen Ort un:
seıne Stunde: CS ann nıcht als Besıtz festgehalten un: verfügbar werden.
Der Nıhilismus hat dem Menschen die Erfahrung gebracht, da{ß sıch des
Se1ins un: se1ıner Erfüllung 1n eiınem »Ohne Warum« nıcht bemächtigen
ann Heidegger revıdıert die Lehre VO der Analogiıe des Se1ns, insotern
diese die Ontologie mMI1t der philosophischen Theologıe verknüpfte und Al
le Oftenheıt VO Seiendem 1mM Wıssen eınes höchsten Seienden testmach-

Das Göttliche »bedarf« des Se1ns un:! damıt des Menschen, der e1gens
»ist« vermag,; 1LLUTX arın das Göttliche den Menschen aNSPIC-
chen och in dieser Bedürftigkeıit entzieht sıch als das Übermächtige)
zugleıich dem Menschen und dessen Werken, iındem CS die Zugehörigkeıt
ZUuU Menschen »überragt«. So 1st der Gott weder sejend och unseiend
H7: auch nıcht das Se1i1n.“° Heidegger verweıst den Menschen mı1ıt Hölder-
lın auf die »kürzeste Bahn«, aut den Weg ZU ode So unterläuft der
Mensch jedes gyewohnte un: verfestigte Heilige und Göttliche; das Sterben
eınes (Gsottes ann ıhm der »höchste Jubel« se1in. Er bleibt VO seinem AXZDaG-
SCH her der » Fremde«.

Heıidegger wehrt sıch 1n den Beiıträgen heftig dagegen, da{ß 7z.B die eUuU«C

>>Metaphysik« elınes Rıchard agner der St Chamberlaın das Ende
der »abendländischen Metaphysik« wıeder überdecke. uch die christli-
chen Kıirchen machten sıch annn diese »Auferstehung« der Metaphysik
(wıe das Ja schon Deter Wust gefordert hatte) »für ıhre 7Zwecke eiınem
Nutzen«.*! Ist das, W as Heidegger selbst sucht, nıcht eıne philosophisch
vorbereıtete »NeUuU «C Mythologie« (wıe IMNa  - tünfzıg Jahre ach der Nıeder-
schrift der Beıträge mi1t eiınem Klischee Sagl, das VO Heidegger ımmer ab-
gewehrt wurde)? Heidegger selbst ving spatestens seıt 1938 als die Ar-
eıt den Beıträgen abbrach, davon aUuUs, da allentalls kleıne und
scheinbare Anfänge auf eınen Wandel der Zeit hındeuten könnten. Als
1973 iın Freiburg-Zähringen eın etztes Seminar mıt französıischen Freun-
den durchführte, ftorderte auch VO der Phänomenologıe ach dem
Durchgang durch die Destruktion des 1abendländischen Denkens eıne

19 Vgl Martın Heıdegger, Beıträge ZUuU Philoséphie. Frankturt 19897 422, 463 f, 204
20 Beıträge ZUr Philosophie, 428 f! 413, 263; EL folgenden 406 u.0 230 497

Vgl Beıträge ZUT Philosophie, 174 Zur »NEeEUECN Mythologie« vgl ()tto Pöggeler, Dıie
Frage ach der Kunst. Freiburg/München 1984, f7 Christoph Jamme, »(Gott hat eın
Gewand«. renzen und Perspektiven philosophischer Mythos- Theorıen der Gegenwart.
Frankfurt 1991
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»Phänomenologie des Unscheinbaren«, die VO UE näamlıch den
fänglichen Ffagen; führe.?? Be1i diesem Fragen un Vorausdenken sollte das
Dıichten Hölderlins weıterhın der Partner se1ın, der nıcht HÜr 1mM antänglı-chen Fragen das Sein Sagt, sondern Heıilıges un: Göttliches als Jjeweilige
Erfüllung der Wahrheit des Se1ins Gi11I6 vEeErma$s. Noch 1m Heillo-
SCH müflten Hölderlin un die nachfolgenden Dichter die 5Spur des Heıl;i-
SCHh suchen. >Unhe:ıl als Unhe:il 438 das Heıle Heıiles erwınkt rutfend
das Heıilıge. Heılıges bindet das Göttliche. Göttliches niähert den (3ÖFF«
Kernsätze AaUuUs Hölderlins Gedichten, VO Heidegger selbst och SC
waählt, wurden Heideggers rab gesprochen.

Heıidegger hat W1€ nıemand weltweit Hölderlins Dichten Gehör
verschafft; doch folgt Hölderlin wirklıich bıs 1n dessen letzte Schritte?
Fur den spaten Vortrag Hölderlins Himmel und Erde reiste Heidegger
Z Hölderlin-Archiv ach Bebenhausen, die Handschriften einzuse-
hen Hat aber VO Nötigsten Kenntnıiıs SCHOMUNCNK, WECNN sıch auf
den spaten Hymnenentwurtf Griechenland konzentrierte? Dıie Erde soll
ach diesem Entwurtf W 1€ eıne TIrommel auf die Gewitter des Hımmels, die
den yöttlichen Blıtz bringen, antworten; annn sıch auch 1mM Geringen
eın orofßer Anfang ereıgnen. Das » Veilchenblau« auf der Erde antwortfielt
als Zeichen der Liebe dem Blau des Athers, der stillen Besinnung, die 1Ns
Offene weIlst. Heidegger berücksichtigt 1Ur den überarbeiteten oröfßerenText Hölderlins, der vorzeıtig abbricht:; eın kleineres Blatt aber zeıgt das
(Gsanze der Konzeption Hölderlins. Danach zing Hölderlin verade nıcht
alleın VO Griechenland AauUS; stellte vielmehr wiıieder den Alten die Mo-
dernen gegenüber, die z B ach Avıgnon reisten, jetzt die Hochzeit des
württembergischen Thronfolgers ın London fejern. (sott wechselt die SO
wänder; zeıgt sıch den Griechen anders als un  ® Dıie Menschen dürten
ıh nıcht sehr 1in einem der Gewänder lıeben, enn mıiıt diesen Gewän-
ern deckt se1ın Antlıtz, das schrecklich Ist EJOTE 1STt nıcht J  > der (wıe
Hegel un Schelling meınten) endlich ganz otftenbar wird; vielmehr VOGI-

bırgt sıch 1n jedem Offenbaren TIG  ” Hölderlin INas in seıner spaten Fın-
samkeiıit wıeder autf Luthers Ansatz eingegangen se1nN, 1ın dem sıch der Deus
absconditus HA terrıbilis un der Deus revelatus un vestitus Eüberstehen. Zum Kreıs VO Hölderlins Freund Sınclair gehörte auch
Franz Josef Molıitor, der ach Gershom Scholems Zeugn1s ZU besten
Kenner der Kabbalah und ihrer Lehre VO der Abgründigkeit CGottes der
den Sephıirot als Kleidern CGsottes werden sollte.? Heıidegger fragt, ob die
technische Welt dem Heıligen überhaupt och Raum lasse; Unrecht
sucht aus Hölderlins Elegien un:! Hymnen die verwandelnde Aufnah-

des Christlichen und die Betonung der Eiıgenständigkeit des Moder-
1eCN eliminieren.

Vgl Martın Heıidegger, Vıer Semiinare. Frankfurt L 1357 Zum folgenden vglMartın Heıidegger, Holzwege. Frankturt 1950 294
23 Vgl Jenseıts des Idealismus. Hölderlins letzte Homburger ahre, Hrsg. Christoph Jam-und (Otto Pöggeler. Bonn 1988, 48 ff 40° ff
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Dıi1e Religionsphänomenologie sucht dem einfachen Sınn dieses Wortes
gemäfß für das Erscheinen des Religiösen der Heılıgen die philosophiısch
legıtiımıerte Rede, den LOgos Zu Recht hatte Husser]| gefragt, ob enn die-
SCT. Ansatz die methodische Reflektiertheit der Phänomenologie gewahrt
habe Heidegger hatte dagegen VO eıner anderen Grunderfahrung des
Heılıgen her den LOgOS der Tradıtion überhaupt iın Frage gestellt. Dabe]
zeıgte sıch, da{fß das Heılıge sıch 1mM Augenblick 1L1UTr x1bt, ındem er sıch eNL-
zıeht; in der europäıisch bestimmten Geschichte wurde das Heılige annn in
steigendem Ma{fe durch das technısche Verfügen ber das Profane ber-
haupt verdrängt. Enthält diese Verdrängung nıcht auch dıe Chance, das
Heılige NECUu VO seıner Unverfügbarkeit und seinem plötzlichen Autschei-
HE  —$ her erfahren? Es stellt sıch aber die Frage, ob die Konstellation
zwıischen Heılıgem un Protanem (zwischen dem evilert un! dem €*
stell Heideggers) nıcht geschichtlich bestimmt 1St Läfßt siıch das Religiöse
überhaupt auf »Grundphänomene« testlegen, die annn doch wieder »e1-
detisch« als bleibende Strukturen gedacht werden? Dıi1e Religionsphäno-
menologıe hat auf ıhrem jahrzehntelangen Weg diesen Ansatz überwun-
den So hat Mırcea Eliade ZWAar 1ın seiınen trühen Arbeiten Phänomene AaUsS
der östlichen un der westlichen, der alten un: der modernen Welt auf
gleiche Gestalten bezogen; seın Spätwerk Geschichte der religiösen Ideen

{f.) bringt aber eıne konsequente Vergeschichtlichung des Heılıgen.
Heıidegger hat dieser Vergeschichtlichung gegenüber dıe vorgängıge Frage
gestellt, Ww1e€e unls enn 1n Zukunft A4US der Konstellation der technısch -
pragten Weltzivilisation heraus och Heıliges angehen könne. Er hat die-

Frage aber nıcht aus der relıgıonsphänomenologischen Forschung her-
A4US entwickelt, sondern VO der einsamen Erfahrung her die ıhn eLwa bel
einem trockenen Blıtz auf Aegına 1e1 »Zeus«).““ Darüber hınaus
hat sıch Heidegger einseıtigen Erfahrungen und Stellungnahmen VCeI-
schrieben. So Sagl in seinem Autsatz Nietzsches Wort »CGJott ıst «
>Christlicher Glaube wırd da und OFrt se1n. ber die 1n solcher Welt wal-
tende Liebe 1STt nıcht das wirkendwirksame Prinzıp dessen, W as jetzt SC
chieht.« Hatte der Junge Heidegger nıcht aber selbst gezeıgt, da{fß der
christliche Glaube sıch nıcht das bindet, W as Erfolg 1ın der Geschichte
hat??5 Als die Theologie 1ın unterschiedlichen Richtungen auch VO He1-
degger her TCUu ach ıhrer Möglıichkeıit iragte, hat S$1e auch VO Alten Fai
LaMen.t her erfahren wollen, W as Geschichte eigentlich sel; diese Tendenz
und andere Arbeitsrichtungen bleiben be1 Heidegger hne jedes Echo

Ist Heidegger autftmerksam SCWESCI für Jjene Phänomene, die
vergefßbar dieses zwanzıgstes Jahrhundert gepragt haben? Er hat 1ın
seiınem »Hüttenbüchlein« Aus der Erfahrung des Denkens gesagt »Sobald
24 Vgl Martın Heidegger/Eugen Fınk, Heraklıt. Frankturt 1.9/70; ber Heıdeggers

Verhältnis ZzUu Weg ZUuU Mythos beı den Brüdern Jünger vgl (Jtto Pöggeler, Schritte
eıner hermeneutischen Philosophie. Freiburg/München 1994, 267 tt.

25 Vgl Holzwege, 234; (Jtto Pöggeler, Neue Wege mıt Heidegger. Freiburg/München 92
465 tt. Zum tolgenden vgl Annemarıe Gethmann-Siefert, Das Verhältnis V43 Phiıloso-
phıe und Theologie 1m Denken Martın Heideggers. Freiburg/München 19/4
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WIr die Sache VOT den Augen und 1mM Herzen das Gehör auf das Wort ha-
ben, glückt das Denken.« Paul Celan schrieb ann 1n Heıideggers Hütten-
buch un: 1m Gedicht Iodtnauberg VO »eıner Hoffnung, heute, auft e1-
TI Denkenden kommendes Wort 1m Herzen« *° Zu diesem erhofften
Wort mu{fßte das Gedenken die Verfolgten und Ermordeten gvehören. Im
März 965 erwarb Celan 1n Frankturt eın Buch VO LE Edıith Stein. FEıine
gro/se Frayu unseres Jahrhunderts. Schwester Teresia Benedicta Cruce. Eın
Lebensbild, al Erinnerungen und Briefen durch Schwester T2:
resia Renata de Spiırıtu Sancto. Auf der inneren Se1lte hinteren Buch-
deckels notlerte sıch wichtige Stellen ber Edıth Steiıns Verhältnis
ıhrem phılosophischen Lehrer Edmund Husser| un: ıhrem phänome-nologischen Mitschüler Martın Heıidegger, azu eıne entscheidende relı-
&1ÖSe Erfahrung: »(D. 78 Besuch be1 Heidegger) 98 iıch sprach miıt dem
Heıland 154 Tod Husserls)«. Im Band Sprachgitter veröffentlichte
Celan 1959 das Gedıicht Tenebrae, das die Klagelieder des Jerem1as aUus
der Karfreitagsliturgie anknüpft: Getrunken werden mu{flte das Blut, das
bei der Zerstörung Jerusalems, auf Golgatha, ın der »Endlösung der Ju-denfrage« VErgOSSCNH wurde. So konnte das Gedıicht Benedicta A4aUus dem
Band Die Niemandsrose VO. 1963 sıch verbinden, die den » Teneber-
leuchter« orüßte. Hıer INa Celan seine TAau vyedacht haben, aber auch

den Weg, den Edicth Stein als Schwester Benedicta ach Auschwitz 66
gangen 1sSt

Du, die du’s sprachst in den H-
losen, den Auen:
dasselbe, das andere
Wort:
Gebenedeiet

(56:
trunken
(58
SEQNEL
CR
bentscht.

Das Jüdische »Gesegnet«, Mag CS auch VO den Vätern 1Ur och ber
»erloschene Fınger« kommen, und das christliche »Gebenedeijet« werden
ber das TIrınken des Bluts verbunden mıiıt dem »Gebentscht« AaUus jener Jıd-dischen Sprache, in der Juden das Deutsche anknüpften. i1ıne konkre-

Religiosität kommt immer aus eıner bestimmten geschichtlichen Her-

1aber auch aufeinander beziehen mu{
kunft: gehört Religion ın eiınen Pluralismus, der die einzelnen Wege
26 Vgl azu das Kapıtel » Todtnauberg« 1ın Otto Pöggeler: Spur des Worts. Zur Lyrık Paul

Celans. Freiburg/München 1986, 259 $ Zum tolgenden vgl Axel Gellhaus 1ın »Der
glühende Leertext«. Annäherungen Paul Celans Dichtung. Hrsg. Otto Pöggeler,Christoph Jamme. München 1993, 64,


